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ach sıch“ nıcht NnOrmatıv seın (vgl 116 oben; diese Gedanken tretfen sıch mMiıt
dem, W as Drewermann 1n seıner obenrezensıierten Veröffentlichung betont) Den-
och spricht die Psychoanalyse der Pariser J.-Lacan-Schule auf die sıch 1er bezieht)
VO  - einem „Gesetz” un tührt damıt eine emınent ethische Kategorie eın (vgl H5 (Ge-
meınt 1st das Gesetz (lo1), das nıchts anderes 1St als das (sesetz des „desır“ (d ach der
ditterenzierten Terminologıe Lacans: des „Wunsches”); verwelst autf LWAas Fehlendes
(„desir” vgl 15) un 1St als „signıflant du manque” verstehen. Dieser „Signifi-
ant  ‚661 „sıgnıfıant") 1St „NUur Symbol VO LWwWAas Abwesendem“ un! Barande);
1St als Zeichen träger(als „das, w as eLtwas bezeichnet”) verstehen 1mM Unterschied „Je
signif16” (als dem, „Was bezeichnet “  WIr| dem Inhalt, der sprachlichen Miıtteiulung
der Informatıion). Das „Gesetz“, VO  — dem 1est Psychoanalyse spricht, 1St zunächst das
Fundamen einer Ethık des „Dinges” („chose”) un!' seiner Bedeutung („sıgniıfıcance”),
eın Fundament, das die Wiedererkennung (als nıcht-verdrängendes Wahrnehmen) des
Wunsches („desir”) als Wahrheig („verite” gestattel (vgl 118), welcher das (rein ratlo0-
nale) Wıssen 1UTLr mehr anhaben kann Dıieses „Gesetz“ iSt kantianısch SCSpro-
chen, ber zugleich ber Kant hinausgehend die Möglichkeitsbedingung des Subjekts
der Ethik, das sıch » sıch“ mufß, sıch irgendeın „höchstes Objekt“
drängen, das ann als „höchstes (Sut” bezeichnet wird In diesem Zusammenhang führt

ann in den Retflexionen ZUur modernen Begründung eıner christlichen Ethik und Mo-
ral den Heılıgen Geıist eın, der uch als „signıflant" verstanden wırd E£s der Heılıge
Geıist, vertritt (ersetzt?) den neuen) Bezugsrahmen („referent”) für eine christliche
Fthik heute, die herausgetreten ist sowochl 4Uus dem „referent barre“ der modernen, nach-
kantischen Paralyse der tradıtionellen Ethik- un Moralbegründung w1e uch 4aus der
Abgeschlossenheıit un Exklusıivıität, dıe tür jede Moral einer Klasse, eINeEs Clans der
eınes Stammes charakteristisch ISt. Damıt 1sSt der unıversale Bezugsrahmen für eine
christliche Ethik der Moderne angedeutet. Soweılt die kurze Darstellung dieser Studıe,
deren letzte beide Kap (8 un! schwer verständlich un 1mM Gedankengang SC-
drängt sınd. Dabe! kommt auf diese beiıden Kap VO der Zielsetzung der Studie her

gerade Es 1St schwer, den Ausführungen SS 1er 1im einzelnen folgen, weıl sıch
der Autor der psychoanalytıschen Terminologıe VOT allem aUuUsSs dem 5ystem der Lacan-
Schule verschrieben hat und deren Esoterık uch nıcht verständlich vermiıtteln kann Es
wırd 1n den knappen Ausführungen nde des Buches och nıcht deutlich un:
hinreichend einsichtig, WIESO tür die Begründung einer christliıchen Ethik der
Moderne der Heılıge Geilst den Bezugsrahmen vermıiıtteln kann vgl K25 Die
philosophie- un theologiegeschichtliıchen Ausführungen im un L1 eıl gleichen el-
ne par-force-Rıitt durch diıe abendländische Geistesgeschichte un: entbehren wichti-
SCI Dıifferenzierungen. Über die Psychoanalyse Freuds und VOTr allem ber dıe
psycholinguistischen Anleihen der Lacan-Schule hınaus hat kaum andere utoren be-
rücksichtigt. So fehlt 1COeUrs „De l’Interpretation. Essaıl SUuTr Freud“”, Parıs 1965
un „Le conflıit des interpretations”, Parıs 1969 Zum Vergleich mMIit Lacans 99- I..e NO du
06  pere hätte sıch ] Pohier: „Quand je dıs Dieu“ (Parıs angeboten. S.S „Versuch“
bedarf Iso selbst och eıner gründlicheren systematischen Reflexion ber den Bann-
kreıis des Lacanschen Ansatzes hınaus. REPPLINGER S54}

DIE HEILIGEN Eıne theologische Handreichung. Hrsg. Wolfgang Beinert. Freı-
burg/Basel/Wıen: Herder 1983 2885
Wer die umfangreiche neueTEC Literatur Au Spiriıtualität 1m Blıck hat, weıls, dafß dıe

Heılıgen längst keın Randthema mehr sınd Darın spricht sıch vielleicht das Bewußtsein
aus, daß sıch Christentum nıcht NUuU. über Lehre un! Reflexion vermuittelt, sondern über-
zeugender lebendigen Gestalten ablesen läfit. Um mehr fällt ber auf, da 1m
deutschsprachıgen Raum, wenıgstens seıt dem etzten Konzıil, keine weıtere ausführli-
che theologische Studıie ber dıe Funktion un: die Bedeutung der Heılıgen 1m kirchli-
hen Leben erschienen 1St. — Als Hrsg. versucht Beinert miıt vorliegendem Band, den
er einer ähnlichen Studie ber Marıa (Marıa heute ehren. Eıne theologisch-pastorale
Handreichung, Freiburg/Basel/Wıen 34979) folgen läßt, diesem Mangel begegnen.
Die hier anzuzeigenden verschiedenen Beıträge, die Je den dogmatıischen, kanonıistı-
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schen, kırchengeschichtlichen, pastoralen, lıturgıischen und volkskundlichen Aspekt be-
handeln, bılden insgesamt dennoch nıcht einen üblichen ammelband. 1St 65 gelungen,
S1E einem geschlossenen Entwurt integrieren, den 1n Teılen vorstellt: Nach
einer systematıischen Grundlegung (13—94) folgt iıne kırchengeschichtliche Entfaltung,die die Bedeutung der Heılıgen 1mM Lebensvollzug der Kırche veranschaulicht (95—1 55);
und dıe pastorale Erschließung zeıgt dıie Heılıgen 1n der betenden, gottesdienstlıchen
un geistig-gesellschaftliıchen Exıstenz des Christen In der modernen Lebenssituation
.Eın glänzender Epilog ZUur „Gemeinschaft der Heılıgen", 1ın dem Rahner
seine Theologie der Heılıgen kurz zusammenfadt, beschliefßt den BandS

Miıt einem umfangreichen ersten Beıtrag tührt eın 1ın das systematisch-theologische
Verständnıs VO Heıuıgkeıt, Heılıgung, Gemeinschaft un: Verehrung der Heılıgen
(13—80) Den Ursprung christlichen Heılıgenverständnisses erkennt in der wesenhaf-
ten Heılıgkeit Gottes, der sıch ın Jesus Christus und 1mM heiliıgenden Geilst dem Geschöpf
muıtteılt. So ISt die sakramentale Heıligkeit, die den Menschen 1ns Leben (sottes einbe-
zıeht, der Grund der Sıttlıchkeit, ıIn der sıch dıe vollendete Gleichgestaltung mıiıt
Christus auspräagt. Dıie aut dıe endzeitliche Eıinıgung mıt dem Gott der dreitfaltigen
Liebe ausgerichtete Gemeinschaft der Heılıgen vollzieht sıch geschichtlich in der heilıi-
SCH Kırche als Kıirche der Heılıgen, wobel Gott 1ın den unterschiedlichen Sendungen
der Kırche herausragende Gestalten schenkt, ın denen sıch die Heılsgeschichte personal
verdıchtet. In der Zeıt, Raum und die Zäsur des Todes übergreifenden Einheit der
Heılıgen tretien spezifische Lebensbeziehungen zwischen der iırdischen un: der 1m Hım-
mel vollendeten Kırche hervor (u ank Gott, Gedächtnis, Verehrung, Vorbild,
Fürbitte, Anrufung Fürbitte). Be1l dieser überzeugenden Darstellung der dogmatı-schen Grundlagen des kiırchlichen Heiliıgenkultes bleibt lediglich einem Punkt die
Frage offen, ob sıch die Mifßstände In der Heiligenverehrung tatsächlich auf polytheıisti-
sche Grundmuster, die den Menschen VO  —$ Natur aus pragen, zurücktühren lassen, der
ob nıcht uch andere Gründe namhatt machen sınd (76) Heinemann informiert
1ın seınem Beıitrag ber dıe Geschichte der Heıiligsprechung un ber die gegenwärtigeRechtslage 1m Kanonisationsprozeis, wobe!l auffällt, dafß iın Korrektur der NECUETEN BC-schichtlichen Entwicklung diıe Ortsbischöte wıeder mehr beteiligt sınd (8 1—94) An-
genendt hat die schwierige Aufgabe übernommen, auf wenıgen Seıten die Geschichte
der Heılıgenverehrung darzustellen (96—1 15) Eıniıge Einwände sınd anzumelden. Es 1St
nıcht sehr glücklich, VO Martyrıum als eıner dıe Sühne Christı „ergänzenden” mensch-
lıchen Sühne tür die postbaptiısmalen Sünden sprechen 99) Dıie Asketen können
nıcht eintach als „Nachfolger der Märtyrer” bezeichnet werden, die Ja weıterhiın gab
Dı1e asketische Lebenstorm galt eher als eın (geringerer) Modus VO  $ Martyrıum, das
immer Grundmuster der heilıgenden Christusnachfolge blieb INa  —$ dıe sStrenge
Askese der alten Mönche mIt „Leibfeindlichkeit“ kennzeıchnen soll, 1St mehr als
ine Formulierungsfrage. Zum manıchäischen Dualısmus, der ıne echte Feindschatt

die Materıe kennt, besteht nıcht 11UT eın gradueller, sondern eın prinzıpieller Un-
terschied. In der Askese ISt gerade der Leıib nıcht der Gegenspieler des eılstes. In der
konkupiszenten Sıtuation uch des Getauften (Gottvergessenheit, Selbstsucht) übt sıch
der Mönch 1n die Selbstüberwindung eın (wobeıi manche Formen fragwürdıg seın kön-
nen), ZUr vollen Hıngabe der Liebe Gott rähıg werden. Schliefßlich braucht
INa  } dıe Kontormität miıt dem Leben Jesu, die eıne Franziskus-Vita aus dem Jh her-
ausstellt, nıcht den fragwürdigen Entwicklungen rechnen, denen die Reforma-
tion Recht Anstofß SC hat Denn gerade dıe Gleichgestaltung un:
Verähnlichung mıiıt Christus War das durchgehende Grundmotiv der alten Märtyrer-un Heılıgentheologie, das dıe Retormation als fromme Leistung mißverstand, und das

in seiner Darstellung nıcht hinreichend ZUr Geltung bringt. Hausberger konkre-
tisıert dıe geschichtliche Sıcht, indem einıge gyroße Heılıge als maßgebende Trägerdes Christlichen ın den Weichenstellungen der Kırchengeschichte (u Augustinus, Be-
nedikt, Franzıskus, Elısabeth von Thüringen, inzenz VO Paul;, Maxımıilıian Kolbe)
vorstelltE Eıne gzuLe Übersicht ber die Entwicklung un! Gestaltung des
Heılıgengedächtnisses 1im Liturgischen Jahr bıs ZUT nachkonziliaren Kalenderneuord-
NUunNng, die die Struktur des Kırchenjahres In Herren- und Heılıgenfesten wieder klarer
hervorhob un: das Gedächtnis regional un: unıversalkirchlich differenzierte, vermit-
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telt Kaczynskı (158:172); während uth das schwierige Feld der Heılıgen In
Brauchtum un: Volksirömmigkeıt mMI1t einem sensıblen Urteilsvermögen darstellt
z Nastainczyk o1ıbt pastoraltheologisch konkrete un: praktıkable Anre-
SUuUNsSCH, Ww1€e 1N Religionsunterricht, Katechese und Predigt die Kenntnıiıs der Heılıgen
un: dıe Botschaft ihres Lebens tür eınen zeitgemäßen christlichen Lebensvollzug
fruchtbar gemacht werden können O—2 Hemmerle (2 57  Ca eröttinet einıge
Perspektiven, WI1e€e sıch heilıges Leben 1in den Zeitlichkeiten und Räumen der technisch
geprägten säkularısıerten Gesellschaftt ereignen kann, WwWenn die Maf{fistäbe der Le1i-
stungsgesellschaft un: das Ideal der ich-bezogenen Selbstverwirklichung brüchig WeTr-

den, und WEeNnNn eıne Cur Sens1ibilität entsteht tür ıne Solidarität MIt den Randständıgen
der Gesellschatt SOWI1e eıne Oftenheıt tür eın Sich-selbst-Finden gerade 1in der Selbst-
Überschreitung auf den andern und auf das yrößere Geheimnıis CGottes hın Darın
kommt der Mensch ZUr Selbstverwirklichung durch Hıngabe. Er begegnet dem Grund
des Se1ins, das sıch als Liebe erschliefßt, wobeıl iıne untrennbare Einheıt VO  } Heılıgkeıt
und Menschlichkeit aufgeht. Denn in Christus sınd die Wege zZzu Menschen immer
Wege Gott un: dıe Wege (zott immer Wege Zu Menschen. Gerade diese innere
korrelierende Einheit VO Theologıe und Anthropologie, VO  — Gottesliebe un: Näch-
stenliebe sıeht Rahner in seiınem Epilog als die Mıtte des christlichen Verhältnisses

den Heılıgen un: allen Verstorbenen, diıe unsere nahegebliebenen Brüder sind Eın
ausführliches, dıe Einzelaspekte weıterführendes Literaturverzeichnıiıs beschliefßt den
insgesamt gelungenen, anregungsreichen Band Im Interesse der Sache 1St dieser Hand-
reichung die gyleiche Verbreitung wünschen Ww1e dem Band ber Marıa

MÜLLER

WEBER, OSEF, „Erfüllungsvermögen Ck ın der Rechtsprechung der Sacrad Romanad Otd. Ur-
Sprung un Entwicklung eınes Ehenichtigkeitsgrundes 1in der katholischen
Kıiırche (Eichstätter Studien /} Regensburg: Pustet 1983 218
Innerhalb des kirchlichen FEherechts 1St die Nummer des Kanons 1095 ıne

Neuheaeıt: „Unfähig, iıne Ehe schließen, sind Jjene: 30 die 4US Gründen der psychı-
schen Beschaffenheit dıe wesentlichen Verpflichtungen der Ehe nıcht übernehmen
imstande sind.“ In der Kirchenrechtswissenschaft wird dieser H6 Nichtigkeitsgrund
selt ELW 20 Jahren diskutiert. Woran bisher ehlte, WAar ine geduldige Untersuchung
der Urteile des höchsten kirchlichen Gerichtes in Rom Diese Lücke hat 198808 Weber 1n
mustergültiger Weıse ausgefüllt. Dıie der Theologischen Fakultät der Katholischen
Uniiversıität Eichstätt angefertigte Diıssertation hat rel Teıle In dem ersien (17—33)
tersucht der Vert die theologische und rechtliche Struktur der christlichen Ehe Dabeı
geht LLUL einıge einleitende Fragen; VOT allem darum, WI1IE das Z weıiıte Vatiıkanum
eın Verständnis der Ehe als „Gemeinschaft des Lebens un: der Liebe“ möglıch
gemacht hat. Im zweıten eıl 34-137) werden ann die entsprechenden Sentenzen der

Rota analysıert. Hıer lıegt das Hauptverdienst der vorlıegenden Studie In mühe-
voller Ziselierarbeıit geht den Wegen und Irrwegen) der römischen Richter ach
Das Ergebnis: „Aus ersten Ansätzen Begınn der 40er Jahre dieses Jahrhunderts hat
sıch 1mM Getfolge eıner fortgeschrıttenen Kenntnıiıs des Menschen und eiınes tietferen Ver-
ständnisses der Ehe In der kirchlichen Rechtsprechung der Ccu«c Ehenichtigkeitsgrund
‚Incapacıtas adımplendi ONeCeTa conıugalıa‘ bzw. ‚Erfüllungsunvermögen‘ entwickelt“

Freılich verlief diese Entwicklung nıcht geradlınıg un: sS1e tührte \‚lCh keinem
einheıtlichen Konzept. (Dıes zeıgte sıch ann übrıgens beı der Formulierung des Can

1095 im Und wiırd erst recht deutlich beı der Kommentierung des
entsprechenden Kanons.) Über die Dıvergenzen berichtet der dritte eıl 38—2  >
sechs werden gENANNL; Bısher gibt es keinen einheitlichen Begriftf tür das OE

nullıtatıs. Folgende Namen stehen sıch ın der Literatur gegenüber: Moralısche Impo-
LENZ, Erfüllungsunvermögen, Eheführungsunfähigkeıt, Psychische Eheunfähigkeit,
Leistungsunfähigkeıit. Umstrıtten bleıbt, ob (ın Analogıe Can 1084 un der 1IMpO-
tentia coeundı) die moralische Impotenz absolut, Iso In jeder denkbaren Ehe, der ber
NUu relatıv, Iso 1ın der je konkreten he, vorliegen mMUu: Unklar 1St uch (wıiederum in
Analogıe Can 1084 un! der impotentıa coeundı perpetua), ob die moralische Impo-
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